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damit möglichst viel elektrische Energie ins Ausland hinübergeleitet werden kann.
Die Schweiz. Industrie, die ohnehin mit grossen Schwierigkeiten zu kämpfen hat,
wird dadurch benachteiligt. Unser Land ist überdies mehr als genug industrialisiert,
wie es die heutigen Verhältnisse deutlich lehren. Es herrscht seit einiger Zeit eine
wahre Manie in der Herstellung von Projekten für die Ausführung von
Kraftwerken in allen Teilen des Landes. Sie kann für die Schweiz ebenso verhängnisvoll

werden, wie vor dem Kriege die unsinnige Spekulationswut in der Erstellung
von Berg- und Talbahnen.

Der volkswirtschaftliche Nutzen des Sempachersee-Projektes steht in keinem
Verhältnis zu dem grossen Schaden, der einer ganzen Gegend durch die Zerstörung
seiner Naturschönheiten und durch die Einbusse an Kulturland zugefügt wird.
Die interessierten Gemeinden haben sich geschlossen gegen den Plan ausgesprochen.
Die Sektion Innerschweiz für Heimatschutz hat in einer Kommissionssitzung sowie
an ihrer Jahresversammlung vom 9. Oktober in Sarnen gegen dieses Projekt
einstimmig Stellung genommen. Hoffentlich finden sich auch die Behörden des Kantons

Luzern, sowie das ganze Schweizervolk im Gedanken einig, dass es Stätten
gibt, die für solche Projekte unantastbar sind. Zu diesen gehört das Gebiet
des idyllischen Sempachersees W. Amrein, Luzern.

TÖSSSTOCK UND JAGDGESETZ.
Notizen.

Am 4. September hat das Zürcher Volk nach lebhafter Pressfehde ein neues
Jagd- und Vogelschutzgesetz angenommen. Vom Standpunkte des Naturschutzes
aus mag in diesem neuen Gesetze besonders begrüsst werden das Verbot des
Erlegens von Gemsen, Moufflons und weiblichen Rehen, sowie des Einfangens und
Erlegens ihrer Kitzen. Das Töten und Erlegen von Igeln, Wieseln, Auer-, Birk-
und Fasanenhennen ist ebenfalls strafbar erklärt. — Der Leser staunt wohl darüber,
dass es im Kanton Zürich Gemsen, Moufflons, Auer- und Birkhühner geben soll?
Dem ist aber so! Ums Jahr 1911 auf 1912 herum wanderte, wohl vom Speer
abgetrieben, eine kleine Herde Gemsen ins Züribiet ein. Es waren Waldgemsen,
von dunklerer Behaarung als die Hochgebirgsgemsen. Einige Tiere drangen sogar
bis zum Hörnli vor, wo Bauern sie abschössen. Andere blieben im Quellengebiet
der Töss zurück und siedelten sich auf den einsamen, nicht leicht begehbaren
Felspartien unterhalb der Tössscheide auf nur 900 bis 1000 m Höhe über Meer
an. Die Gegend wird Tösswald genannt und liegt nördlich vom Hüttkopf (1253 m).
Hier sind wir mitten in einem gar stillen, friedlichen Bergländchen, das über und
über mit Tannenwald bestanden ist. Dann und wann kreist ein Raubvogel über
den Wipfeln, flattert ein buntes Pfauenauge vom Blatt zur Blüte. Unten in der
Talsohle keucht ein Gaul vor einem Holzfuhrwerk. Das ist wohl das lauteste
Geräusch, das durch die überaus wohlriechende Luft dringt. Und hier
blieben die Gemsen. Oberforstmeister Rüedi nahm sich ihrer an, und seinem
sofortigen, energischen Einschreiten ist es zu verdanken, dass der Regierungsrat
am 10. August 1912 den Banngau am Tössstock — mit ca. 14 Quadratkilometer
Flächeninhalt — schuf. Bis heute blieb er im ursprünglichen Umfange erhalten,
allen Anfechtungen zum Trotz. Bis vor das Bundesgericht schleppten die Gegner
seinerzeit den Streit, wurden aber abgewiesen. Doch im Jahre 1919 liefen sie
nochmals Sturm. Dank dem Widerstände der kantonalen Heimatschutzkommission
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damit möglickst viel eiektriscke Energie ins äusland Kinübergeieitet werclen Kann.
Die scKweiz. Inciustrie, ciie «KneKin mit grossen ScKwierigKeiten zu Kämpfen Kat,
wirci claclurck benackteiiigt. länser Land ist überciies mekr als genug industrialisiert,
wie es ciie Keutigen VerKäitnisse cleutiick lekren. Ls KerrscKt seit einiger ?eit eine
wskre ivlanie in cler Herstellung von Projekten für ciie äuskükrung von Krakt-
werken in allen seilen cies Landes. Lie Kann kür ciie LcKweiz ebenso verkängnis-
voll werden, wie vor dem Kriege die unsinnige LpeKuiationswut in der Lrsteliung
von Lerg- und Laibabnen.

Oer volkswirtsckaktlicke Eutzen des LempacKersee-LrojeKtes stekt in Keinem
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tons Luzern, sowie das ganze LcKweizervoiK im OedsnKen einig, dass es Ltätten
gibt, die kür soicke Projekte unantastbar sind. ?u diesen gebort das Oebiet
des idvlliscken Sempackersees! U^. >lm^e?/n, Luzern.

äm 4. Leptember bst dss Xürcber Volk nscb iebbakter presskebde ein neues
^agd- und Vogeiscbutzgesetz angenommen. Vom Standpunkte des I^saturscKutzes
sus mag in diesem neuen Oesetze besonders begrüsst werden das Le/Ho? des

Lrlegens von Oe/nse«, ^to«Mo«5 und lve/ö//cHe« sowie des Linksngens und
Lriegens ibrer /iAze«. Oas Löten und Lriegen von H?/«, lp7ese/«, /lllc?^-, S/>^-
und /Ä5tt«k?«//e««e« ist ebenfalls strafbar erklärt, — Oer Leser staunt woKI darüber,
dass es im Kanton türicb Oemsen, Ivloukklons, äuer- und LirKKüKner geben soll?
Oem sber so! Lims ^skr 191 l auk 1912 Kerum wanderte, woKI vom Speer
abgetrieben, eine Kleine LIerde Oemsen ins z^üribiet ein. Ls waren V/aicigemsen,
von dunklerer Lebaarung als die btocbgebirgsgemsen. Linige Liere drangen sogar
bis zum blürnii vor, wo Lauern sie absckossen. ändere blieben im (Jueliengebiet
der l'öss zurück und siedelten sicb auk den einsamen, nickt leickt begekbaren
Leispartien unterbalb der LössscKeide auk nur 9VO bis Il)l)l1 m blöke über iVleer

an. Oie Oegend wird losswsid genannt und liegt nördiicb vom LiüttKopt (1253 m).
rlier sind wir mitten in einem gar stillen, kriediicben lZergiändcben, das über und
über mit Tannenwald bestanden ist. Oann und wann Kreist ein paubvogei über
den V/ipkeln, flattert ein buntes Pfauenauge vom LIatt zur Liüte. Linien in der
LaisoKIe Keucbt ein Oaul vor einem LioizkubrwerK. Oas ist wobi das lauteste
Oeräuscb, das durck die überaus woKIriecbende Lukt dringt. Lind Kier
blieben die Oemsen. Oberforstmeister /?«k?ck' nabm sicK ikrer an, und seinem
sofortigen, energiscken LinscKreiten ist es zu verdanken, dass der /?,?F/e/tt/?FS^a/
sm II). äugust 1912 ck« z?a«/?Fnu a/n Tosss^c^ — mit ca. 14 OusdratKilometer
LiäcKeninKait — sckut. Lis Keute blieb er im ursprüngiicben Limkange erkalten,
allen änkecktungen zum l'rotz. Lis vor das LundesgericKt scKIeppten die Oegner
seinerzeit den Streit, wurden aber abgewiesen. OocK im ^akre 1919 iieken sie
nockmais Sturm. OsnK dem Widerstände der Kantonalen //e//n«/^tt/^ommM/o«
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und der Entschlossenheit des Regierungsrates wiederum vergeblich!
Inzwischen ist die Herde auf etwa fünfzig Stück — nach Schätzungen von
Forstleuten angewachsen. Wer die Tiere sehen will, muss freilich früh aufstehen
und das Auge wohl bewaffnen. Die Tiere sind äusserst scheu und besitzen
vortreffliche Witterung. Dem eifrigen Beobachter wird es zwar gelingen, ihrer ansichtig
zu werden. Doch liegt für den Naturfreund die grösste Freude wohl in dem
Bewusstsein, dass „hier in diesen tiefen Tälern das Wild sich frei herumtreibt wie
vor Urzeiten". — Später wurden dann im Banngaue der Töss auch Moufflons
ausgesetzt, die von Peter und Paul in St. Gallen geliefert worden waren. Auch
sie haben sich trefflich entwickelt. Freilich war in der Heimatschutzkommission
die Freude über den Fremdling nicht gross, der doch besser zur korsischen
Macchia als zu unsern tiefgrünen Bergtannen und frischen, gepflegten Wiesen passt.
Dem Moufflon aber war gänzlich wurscht, was wir über seine Herkunfts- und
Niederlassungsverhältnisse denken, und die jüngste Moufflongeneration fühlt und
denkt uns zu Trotz schon ganz züribieterisch. Dabei versteht sie es im Gegensatze
zum heimischen Reh- und Hirschwild, sich durch grösste Bescheidenheit in der
Auswahl des Menus angenehm und beliebt zu machen. Nun hat der Volkswille den
Gast zum Bürger gemacht! Er bleibt also bei uns. Ich höre, dass er auch im
Kanton Aargau angesiedelt werden soll. Ob er im benachbarten, an das Töss-
stockrevier angrenzenden, ca. 6 Quadratkilometer umfassenden st. gallischen
Schonrevier noch vorkommt, oder dort schon zusammengepülvert ist, weiss
ich nicht. Dort soll überall, sowohl auf der Pooalp als auch auf dem
Kohlwaldboden, im Vettiger- und im Haldenwald, mächtig und wüst gewildert werden,
oft über die Kantonsgrenzen hinaus bis in den Banngau an der Töss hinüber.
Von Schonrevier kann man in diesem st. gallischen Gebiete also nicht reden.
Leider blieben auch die von zürcherischer Seite erhobenen Klagen gänzlich
erfolglos. — Auch Sika- und Rothirsche sollten dann am Tössstock ausgesetzt
werden. Die Heimatschutzkommission sprach sich dagegen aus, und dieser
Akklimatisationsversuch unterblieb. — Dagegen haben Stille und Einsamkeit des

waldigen Bergfriedens den Auer- und den Birkhahn wieder herbeigelockt, die
beide hier schon äusserst selten geworden waren. Freilich, wenn ein Teil dieses

Schutzgebietes, nämlich der westliche Streifen, für die Jagd je wieder preisgegeben
würde, wäre es aus mit dem Paradies! Immer und immer wieder musste also auch

gegen diese Gefahr gekämpft werden. Schon im Jahre 1919 hatte sich die
Heimatschutzkommission energisch gegen jede Verkleinerung des Banngaues zur Wehr
gesetzt und damit auch Erfolg gehabt. Seither hat sich der Wildstand wiederum
vermehrt und mit ihm die Zahl der Unzufriedenen in den Gemeinden Fischenthal
und Steg. Vor zwei Jahren noch wurde der Rehbestand im Schonrevier auf nur
130—150 Stück geschätzt. Heute dürfte er diese Zahl bereits erheblich
überschreiten. Trotzdem wurde nie erheblicher Wildschaden angemeldet. Sollte
einmal ein Abschuss nötig werden, so mag er durch die Organe des Oberforstamtes

und der Forstämter erfolgen, damit eine wilde und blutige Schlächterei
vermieden wird! Im übrigen Kantonsgebiet werden die Nimrode ohnehin noch
reichlich Beute finden, zumal in diesem Herbst, wo der fagdertrag ein besonders
reichlicher sein dürfte, war doch letztes Jahr die Jagd wegen der Maul- und
Klauenseuche gänzlich geschlossen. Der kleine Kanton Zürich ist aber auch abgesehen
hiervon ein recht wildreiches Land. So wurden nach den amtlichen Mitteilungen
im Jahre 1918 auf seinem Gebiete nicht weniger als 1077 Rehböcke und 1300
Füchse erlegt, im Jahre 1919 gar 4117 Hasen! —
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uncl cler LntscKIossenKeit cies pegierungsrates wiederum vergebiick! In-
zwiscken ist ctie tterde auk etwa künkzig 8tücK — nacK 8cKätzungen von Lorst-
leuten angewscksen. V/er ctie Tiere seken wi», muss kreiiick krük auksteken
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vor Lirzeiten". — 8päier wurden dann im öanngaue der Töss auck /Vt<?u/Z?o«s

ausgesetzt, die von Peter und Paul in 8t. Oallen geliefert worden waren, äuck
sie Kaden sicK trekklick entwickelt. LreilicK war in der LleimatscKutzKommission
die Lreude über den Lremdling nickt gross, der dock besser zur KorsiscKen
/VlaccKia als zu unsern tiefgrünen öergtannen und kriscken, gepflegten V/iesen passt.
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ivliederlassungsverkältnisse denken, und die jüngste ivloukkiongeneration küklt und
denkt uns zu Trotz sckon ganz züribieterisck. Oabei verstekt sie es im Oegensatze
zum KeimiscKen pek- und LlirscKwild, sicK durck grösste öesckeidenkeit in der
äuswakl des ivlenus angenekm und beliebt zu macben. >»un bat der I/ci/^5iv///e den
(Zast zum öürger gemacbt! Lr bleibt als« be! uns. lck Köre, dass er suck im
Kanton äargau angesiedelt werden soll. Ob er im benacbbarten, an das Töss-
stocKrevier angrenzenden, ca. 6 (ZusdratKilometer umkassenden s/. Fa//«^«
5c7/?l?««v«/- nocb vorkommt, oder dort scbon zusammengepülvert ist, weiss
icb nicbt. Oort so» überall, sowoKI auk der pooaip als auck auk dem KuKI-
waldboden, im Vettiger- und im btaldenwald, mäcktig und wüst gewildert werden,
okt über die Kantonsgrenzen Kinaus bis in den lZanngau an der Töss Kinüber.
Von 8cKonrevier Kann man in diesem st. galliscken Oebiete also nickt reden.
Leider blieben auck die von zürcberiscker 8e!te erkobenen Klagen gänzlicb
erkolglos. — äuck und /?<M/>St"/!e sollten dann am TössstocK ausgesetzt
werden. Oie rteimatsckutzkommission sprack sicK dagegen aus, und dieser
äKKIimatisationsversucK unterblieb. — Oagegen Kaben 8ti»e und LinsamKeit des

waldigen lZergkriedens den /lue/'- und den wieder KerbeigelocKt, die
beide Kier sckon äusserst selten geworden waren. LreilicK, wenn ein Teil dieses

8cKutzgebietes, nämlick der westlicke Streiken, kür die ^sgd je wieder preisgegeben
würde, wäre es aus mit dem Paradies! Immer und immer wieder musste also auck

gegen i//t?Ze? OekaKr gekämpft werden. 8cKor> im Satire 1919 Katte sicK die rieimat-
sckutzkommission energisck gegen jede Le/H/tt/ze/nttF cks Stt««Lc7tte?s zur V/eKr
gesetzt und damit auck Lrkoig gekabt. 8eitKer Kat sicK der Vc7iidstand wiederum
vermekrt und mit ikm die ?aKI der Ltnzukriedenen in dcn Oemeinden LiscKentKai
und 8teg. Vor zwei Satiren nocK wurde der /?k?^Kls/a«l/ im LcKonrevier auk nur
IZl)—150 8tücK gesckätzt. bleute dürkte er diese ?äKI bereits erbeblick über-
sckreiten. Trotzdem wurde nie erkebiicber Vk/iidscbaden angemeldet. 8«»ie
einmal ein äbsckuss nötig werden, so mag er durck die Organe des Oberkorst-
amtes und der Lorstämter erkolgen, damit eine wilde und blutige 8cbiäcbterei
vermieden wird! Im übrigen Kantonsgebiet werden die iVimrocle obnebin nocb
reicKIicK Leute finden, zumal in diesem Llerbst, wo der /l7Lck/-//NL ein besonders
reicKIicber sein dürkte, war dock letztes ^akr die ^sgd wegen der ivlaul- und
KiauenseucKe gänzlick gescKIossen. Oer Kleine Kanton XüricK ist aber aucb sbgeseben
Kiervon ein reckt wildreickes Land. 8o wurden nacK den smtiicken ivlitteilungen
im ^akre I9l8 auk seinem Oebiete nickt weniger als 1077 pekböcke und lZltd
LücKse erlegt, im Mre 1919 gar 41 l? Llssen! —
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Die Frage des Baniigaues im Quellengebiete der Töss bildete zweifellos eine
pièce de résistance des neuen Gesetzes. Einer agrarischen Gruppe des Kantonsrates

war es nämlich gelungen, die Bezeichnung von Schonrevieren, die bisher
ausschliesslich dem Regierungsrate zustand, im Gesetzesentwurf von der Zustimmung
der Gemeinden abhängig zu machen. Vom Augenblicke an, da die neuen
Versuche, den Banngau zu Fall zu bringen oder zu verkleinern, bekannt wurden,
mobilisierten die Naturfreunde gegen diese Beschwerung. Die sozialdemokratische
Partei nahm sich der Sache ohne Umschweife an, aber auch in der freisinnigen Partei
stiess das Gesetz auf Gegner, die am Banngaue nicht rütteln lassen wollten. Daraufhin
kamen bestimmte, offizielle Zusicherungen seitens des Regierungsrates, dass er das
Schonrevier im Quellengebiet der Töss aufrechterhalten, höchstens etwelche
Verkleinerung zugestehen werde, um die beteiligten Gemeinden zufriedenzustellen.
Die Verkleinerung hätte also eventuell in Kauf genommen werden müssen, um
wenigstens einen Rest zu retlen. Aber diese Konzession stellte die Widersacher

des Schonreviers im Oberland nicht zufrieden. Sie veranstalteten
Volksversammlungen und gaben die Verwerfungsparole aus. Allein die schliess-
liche Zustimmung der freisinnigen und der sozialdemokratischen Partei verhalfen
dem Gesetze zur Annahme durch das Volk, und zwar mit 43,000 Ja gegen
30,000 Nein. Seither hat nun der Bundesrat das Gesetz unter Streichung der
Worte in § 33: „unter Zustimmung der Gemeinden" genehmigt, und demgemäss
der Regierungsrat auch von jeder Verkleinerung des Umfanges abgesehen. Der
Banngau am Tössstock ist also wiederum - zum drittenmal — im ursprünglichen
Umfange aus Kampf und Fehde siegreich hervorgegangen und das Vermächtnis
Rüedis gerettet! —

Mitte September 1921. Dr. Fi. Balsiger.

HEIMATSCHUTZ
UND SCHWEIZERISCHES SCHRIFTTUM.

Von Josef Hess.

Es ist immer ein Wagnis, seine Gedanken über ein Thema zu äussern, das

jeder Zweite wieder anders formuliert oder aufgefasst wissen möchte. Dennoch
aber lebt in uns das Bedürfnis, sich mit dieser Frage zu befassen, und, wir haben
das Gefühl, sich darüber auszusprechen. Im ersten Jahrgange des „Heimatschutz"
(1906, p. 57 ff.) hat C. A. Loosli in einem Artikel: „Heimatschutzliteratur" Bücher,
Zeitschriften und Kalender besprochen, die in sich Heimatschutzideen bergen oder
Probleme der Bewegung behandeln. Ich möchte nun auch über Bücher sprechen;
aber nicht nur über solche, die direkt einen Heimatschutzgedanken zum Vorwurfe
haben; sondern über alle Bücher insgesamt, die aus unserer Heimat hervorgehen und
deren Autoren unserer Heimat angehören. — Wir haben einen Heimatsinn in der
Wohnung, in der Baukunst, im Kunstgewerbe, und wir kaufen mit Vorliebe
Erzeugnisse der Heimindustrie und sind stolz, solche Landeseigenart zu besitzen.
Warum, frage ich mich, soll nicht auch ein Heimatsinn in der Literatur gepflegt
werden? Warum sollen wir nicht auch hier Heimatschutz treiben können, ohne
unseren guten Geschmack und unser künstlerisches Bedürfnis beschneiden zu
müssen? Wir können im schweizerischen Schrifttum ebenso gut eine ausge-
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Die Lrage cies Lanngsues im Oueliengebiete äer Loss bildete zweikeiios eine
piece äe resistance äes neuen Oesetzes. Liner agrariscken Oruppe äes Kantons-
rates war es nämlicb gelungen, äie LezeicKnung von LcKonrevieren, die bisber
ausscbliesslicb äem pegierungsrate zustanä, im Oesetzesentwurk von äer
ck^ lIeme/«ck« abbängig zu macben. Vom äugenblicke an, äa äie neuen Ver-
sucbe, äen öanngau zu Lall zu bringen oäer zu verkleinern, bekannt wuräen,
mobilisierten äie I>Iaturkreunäe gegen äiese kZescbwerung. Oie soziaiäemokratisctie
Partei nabm sicb äer Lacke obne LimscKweike an, aber aucb in der freisinnigen Partei
stiess äas Oesetz auk (Zegner, äie am öanngaue nicbt rütteln lassen wollten. OaraukKin
Kamen bestimmte, offizielle z^usickerungen seitens äes pegierungsrates, äass er äss
LcKonrevier im (Zueiiengebiet äer Töss aukrecbterbalten, Köcbstens etweicbe Ver-
Kleinerung zugesteben weräe, um äie beteiligten Oemeinäen zukrieäenzusteilen.
Die Verkleinerung bätte also eventuell in Kauf genommen weräen müssen, um
wenigstens einen Pest zu retten, äber äiese Konzession stellte äie V/iäer-
sscber äes LcKcmreviers im Oberianä nicbt zukrieäen. Lie veranstalteten Volks-
Versammlungen unä gaben äie Verwerkungsparoie aus. ällein äie scbliess-
Iicbe Zustimmung äer freisinnigen unä äer sozialäemokratiscben Partei verkalken
äem Oesetze zur ännakme äurck äas Volk, unä zwar mit 43,000 ^a gegen
30,000 >iein. ^e/^e/- ^a/ ««« ck/- Stt«cks^a/ </as Ol?se/? ««/e/' Z/z-e^u«^ ck/'
tt^o/'/e? /« F 3.?.- ,,««/e?^ ^«5ttmm«ttF ck/- Oe/ne/«ck«" unä äemgemäss
äer pegierungsrat aucb von jeäer Verkleinerung äes Limkanges abgegeben. Oer
lZanngau am TössstocK ist also wieäerum - zum ärittenmal — im ursprüngiicben
Limkange aus Kampf unä LeKäe siegreicb Kervorgegangen unä äas VermäcKtnis
püeäis gerettet! —

ivlitte Leptember 1921. Or. //. öa/s^.

V«N /l?5^ //ttS.

Ls ist immer ein Vt/agnis, seine OeäsnKen über ein TKema zu äussern, äas

jeäer Zweite wieäer anders formuliert «äer aufgekasst wissen möckte. OennocK
aber lebt in uns äss lZeäürknis, sicb mit äieser Lrage zu befassen, unä, wir Kaben
das OeküKl, sicK äarüber auszusprecken. Im ersten ^akrgange äes „Lteimstscbutz"
(1906, p. 57 kk,) bat O. ä. Loosli in einem ärtikei: „lleimatsckutzliteratur" lZücber,
z^eitscbrikten unä Kalenäer besprocben, äie in sicb Kleimatscbutziäeen bergen «äer
Probleme äer Bewegung bebanäein. IcK möckte nun auck über IZücber sprecben;
aber nickt nur über solcke, äie äirekt einen LleimatseKutzgedanKen zum Vorwurfe
baben; sondern über alle IZücKer insgesamt, die aus unserer bleimat Kervorgeben und
deren äutoren unserer bleimat sngekören. — Vir Kaken einen LIeimatsinn in der
V/«bnung, in äer LauKunst, im Kunstgewerbe, unä wir Kaufen mit Vorliebe Lr-
Zeugnisse äer bleiminäustrie unä sinä stoiz, solcbe Lanäeseigenart zu besitzen.
V/arum, krage icb micb, so» nickt auck ein bleimatsinn in äer Literatur gepflegt
weräen? V/arum sollen wir nickt auck Kier lleimatscbutz treiben Können, «Kne
unseren guten OsscbmscK unä unser KünstieriscKes lZeäürknis bescbneiäen zu
müssen? V/ir Können im sckweizeriscken LcKrikttum ebenso gut eine ausge-
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